
NORDHORN. Vor dem Hin-
tergrund einer zunehmend
alternden Gesellschaft will
die „Gesundheitsregion Eu-
regio“ in einem mehrstufigen
Forschungsprojekt ein sehr
umfassendes regionales
Netzwerk von Hilfs- und Un-
terstützungsangeboten ent-
wickeln. Diese „Dorfgemein-
schaft 2.0“ soll vorhandene
Angebote bündeln, passge-
naue neue Hilfen entwickeln
und unter anderem auf der
Basis moderner Technolo-
gien ein „virtuelles Dorfleis-
tungszentrum“ schaffen – ei-
ne Plattform, auf der gegen-
seitige Hilfen angeboten und
abgerufen werden können.

Erste Basisdaten für das
geplante Projekt liefert jetzt
eine umfassende Datenerhe-
bung. Daraus sollen in dem
auf fünf Jahre angelegten
Forschungsprojekt Hand-
lungsfelder, Angebotsformen
und Vernetzungsmöglichkei-
ten entwickelt werden. „Da-
hinter steckt die Idee, gegen-
seitige Hilfen auf der Basis
des genossenschaftlichen Ge-
dankens mit Hilfe moderner
Technologie zu organisie-
ren“, sagte Projektleiter Tho-
mas Nerlinger kürzlich bei
der Präsentation der Daten-
erhebungen in Nordhorn. In
der Cafeteria des früheren
Marienkrankenhauses hat-
ten der Vorsitzende der Ge-
sundheitsregion, Dr. Arno
Schumacher, sowie Wissen-
schaftler der Hochschule Os-
nabrück die Ergebnisse der
Datenerhebungen vor Ver-
tretern der beteiligten Pro-
jektpartner sowie von Sozial-
verbänden, Gesundheitsein-
richtungen und Selbsthilfe-
gruppen erläutert.

In der ersten Befragung
waren im Dezember 2014
mehrseitige Fragebögen an
10 000 Grafschafter Bürger
verschickt worden, die älter
sind als 50 Jahre. Sie sollten
darin anonym Fragen unter

anderem zu ihrer Wohnsitua-
tion, zu Freizeit- und Ehren-
amtsaktivitäten, zu Nahver-
sorgung und gewünschten
Gesundheitsdienstleistun-
gen beantworten. 4350 Fra-
gebögen kamen ausgefüllt
zurück – eine
sehr hohe
Quote.

In einer
zweiten Befra-
gung waren
im Frühjahr
2015 über das Internet junge
Menschen zwischen 15 und
25 Jahren aufgefordert, Fra-
gen zu ihren Vorstellungen
über das eigene Leben im Al-
ter zu beantworten. Daran
nahmen knapp 2000 junge
Leute teil.

Wichtigstes Ergebnis: Die
Grafschafter wollen auch im
Alter ihre gewohnten Struk-
turen beibehalten. Sie wollen
möglichst lange in den eige-
nen vier Wänden wohnen.
Noch wichtiger als ein intak-
tes familiäres Umfeld sind ih-
nen gute nachbarschaftliche
Vernetzung und erreichbare
Nahversorgungsangebote.

„Viele 50-Jährige haben
sich mit dem eigenen Alter
überhaupt noch nicht be-
schäftigt“, sagt Professorin
Dr. Stefanie Seeling von der
Hochschule Osnabrück. Bei-
spielsweise sei die eigene
Wohnung noch nicht senio-
rengerecht, nur weil sie ebe-
nerdig liegt.

Sicher ist für die Forscher:
„Wir müssen Dienstleistun-
gen zu den Menschen nach
Hause bringen.“ Die Antwor-
ten zeigten, dass Pflege nach
wie vor ein Tabuthema sei, so
Professorin Dr. Seeling. Ziel

müsse also
sein, es „aus
der Tabuzone
herauszuho-
len“ und „auf-
suchende An-
gebote“ aufzu-

zeigen, die es den Menschen
ermöglichten, auch mit Ein-
schränkungen zuhause woh-
nen zu bleiben.“

Aufschlussreich waren in
diesem Zusammenhang auch

die Antworten der jungen
Menschen. „Der Knaller“ sei
die Erkenntnis, dass auch die
jungen Grafschafter sich für
ihr Alter eher ein Leben auf
dem Lande wünschen, und
dass sie Wert auf gute nach-
barschaftliche Vernetzung le-
gen, so Professor Dr. Ingmar
Ickerott.

Hinter vielen Antworten
beider Altersgruppen ver-
birgt sich der Gedanke der
gegenseitigen Hilfe – und da-
mit oft genug eine versteckte
Vorstufe zu Pflegedienstleis-
tungen. So gaben beispiels-
weise 43 Prozent der befrag-
ten Älteren an, Hilfen von Fa-
milienangehörigen in An-

spruch zu nehmen, weitere 18
Prozent nutzen Hilfen von
Nachbarn, Freunden oder
Ehrenamtlern. Aber 37,5 Pro-
zent der Befragten gaben an,
sie hätten niemanden, der ih-
nen helfen kann!

Bedarfsgerechte Hilfsan-
gebote im Alter, so die For-
scher, fangen nicht erst beim
Besuch einer Pflegekraft an.
Viele wünschen sich jeman-
den, der mal den Rasen mäht
oder einkauft. Das ist der An-
satz für das „virtuelle Dorf-
leistungszentrum“.

Wie das einmal aussehen
könnte, ist noch ebenso un-
klar wie die Organisation ei-
ner „rollenden Praxis“ oder
die Idee eines genossen-
schaftlichen Dorfladens.
„Wenn wir alle Antworten
schon kennen würden,
brauchten wir kein For-
schungsprojekt mehr“, so
Professor Dr. Ickerott.

Das Interesse an dem Pro-
jekt ist bundesweit bereits
sehr groß. Projektleiter Ner-
linger hat es unter anderem
auf Fachveranstaltungen in
Hannover und Frankfurt vor-
gestellt. Es ist inzwischen Teil
eines Verbundes von bundes-
weit 20 ähnlichen Projekten.

Jetzt hofft die Gesund-
heitsregion auf Forschungs-
gelder für ihr Fünfjahrespro-
jekt. In diesen Tagen hat sie
den Förderantrag für ihr Pro-
jekt beim Bundesministeri-
um für Bildung und For-
schung (BMBF) eingereicht.
Die geplanten Kosten für die
Projekt-Umsetzung liegen
bei rund 5,6 Millionen Euro.
Mit einer Entscheidung zu
Fördergeldern wird für den
Spätsommer gerechnet. Pro-
jekt-Laufzeit wäre dann von
November 2015 bis Oktober
2020.

Von Rolf Masselink

Noch viele Tabus um Pflege im Alter
Projekt „Dorfgemeinschaft 2.0“ will Hilfen bündeln und „zu den Menschen bringen“

Pflegebedürftigkeit im
Alter ist noch immer ein
Tabuthema. Nur wenige
beschäftigen sich frühzei-
tig mit der Frage, welche
Hilfen sie im Alter benö-
tigen. Das zeigt das For-
schungsprojekt „Dorfge-
meinschaft 2.0“. Es will
„aufsuchende Hilfen“ für
ältere Menschen entwi-
ckeln und vernetzen.

50-Jährige haben sich
zumeist noch nie mit

den Herausforderungen
des Alters beschäftigt

Unterstützung im Alter wünschen sich viele Grafschafter in der gewohnten Umgebung zu-
hause. Dieses Symbolfoto enstand in einem Pflegeheim in Hannover. Foto: dpa

Das Projekt „Dorf-
gemeinschaft 2.0“
bündelt eine Viel-
zahl unterschied-
lichster Bausteine
zu einem Gesamt-
konzept, das beste-
hende und künftige
Hilfen fürs Alter an-
bieten soll.
Im Teilprojekt „Ge-
bäude“ geht es um
die Entwicklung in-
telligenter und si-
cherer seniorenge-
rechter Wohnfor-
men, verbunden
mit einem nachhal-

tigen Gebäudekon-
zept. Das umfasst
den Bau neuer, aber
auch die senioren-
gerechte Umgestal-
tung bestehender
Gebäude. Beteiligt
sind ganz unter-
schiedliche Projekt-
partner vom Archi-
tekten über Sozial-
verbände bis zu Pro-
grammierern.
Das Teilprojekt
„Service Cloud“
soll über das Inter-
net abrufbare mobi-
le Dienste bündeln –

in seniorengerech-
ter Form. Die Ideen
reichen hier von der
rollenden Pflege-
und Arztpraxis über
Mobilitätsangebote
bis zum virtuellen
Dorfladen.
Ähnlich aufgebaut
ist das Teilprojekt
„Virtuelles Dorfge-
meinschaftszen-
trum“. Es soll eine
netzbasierte Koor-
dinationsplattform
schaffen, um zum
Beispiel nachbar-
schaftliche Hilfen,

geselliges Zusam-
mensein oder ge-
meinschaftlich
nutzbare Einrich-
tungen und Gegen-
stände zu organisie-
ren.
„Effizienz durch
Bündelung“ ist das
Motto vieler Teil-
projekte, mit denen
flächendeckend, ef-
fizient und effektiv
eine flächendecken-
de Versorgung und
Pflege im ländli-
chen Raum sicher-
gestellt werden soll.

Viele Partner, ein Ziel: Bedarfsgerechte Hilfen fürs Alter


